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Vor über 10 Jahren hat alles begonnen ... – Halbjah resbericht
 
Vor einigen Tagen sind mir die in den 
letzten Jahren angesammelten Zeitungs- 
und Zeitschriftenartikel zur tags , zu 
verschiedenen Erziehungsthemen, zur 
Schweizer Bildungs- und Familienpolitik etc. 
in die Hände gefallen. Nach 10 Jahren ist 
ein guter Zeitpunkt, alles wieder einmal 
durchzusehen und zu ordnen ... dabei bin 
ich auch auf die Anfänge der tags  
gestossen ... 
 
... vor über 10 Jahren wurde der 
Trägerverein Montessori Kinderhaus und 
Schule gegründet. 
... vor über 10 Jahren wurde das erste 
Mitteilungsblatt herausgegeben. 
... vor über 10 Jahren fanden öffentliche 
Diskussionsrunden zur Montessori-
pädagogik in Schwyz statt. 
... vor über 10 Jahren begann die 
Geschichte und Entstehung der tags 
Kindertagesstätte und Tagesschule ... 
 
Wir feiern also dieses Jahr das 10-
Jahresjubiläum! Das nächste Mitteilungs-
blatt im Winter 2006 (bereits Nr. 18) wird 
also eine Jubiläumsausgabe. Während dem 
kommenden Schuljahr 2005/2006 erwartet 
die Eltern, Vereinsmitglieder und die 
Öffentlichkeit diese und jene Überraschung 
... gespannt?! 
 
Nun, ich weiss zwar nicht, was die 
Gründungsmitglieder damals im November 
1994 dachten (ich wusste damals noch 
nichts von dieser schicksalhaften Stunde) – 
aber auch nach über 10 Jahren können und 
wollen wir nicht auf der faulen Haut liegen ... 
vielen Themen bleiben uns erhalten, die 
Arbeit ruft uns ... so auch im letzten halben 
Jahr: Hier eine kurze Zusammenfassung:  
 
Kindertagesstätte 
 
Über die Ereignisse in der Kindertagesstätte 
im letzten halben Jahr berichtet Cornelia 
Benz ausführlich (ab Seite 4). Silvia Imlig 
 
 

 
aus Ibach hat ihre Lehre als 
Kleinkindererzieherin im Juli abgeschlossen 
(siehe Seite ...). Wir werden weiterhin jeden 
Dienstag beim Waldtag (den sie als 
Diplomarbeit eingeführt hat) an sie denken. 
Ebenfalls hat uns Monika Betschart aus 
Muotathal nach ihrem Praktikumsjahr in der 
KiTa und in der Schule verlassen.  
Die Kinderzahl ist während des zweiten 
Halbjahres erfreulicherweise wieder 
gestiegen. Leider sind uns aber nicht alle 
erhalten geblieben.  
Auf Grund der Erfahrungen im letzten 
halben Jahr wurde an der GV beschlossen, 
dass die Öffnungszeiten zusätzlich erweitert 
werden. So ist die tags  ab August zusätzlich 
am Mittwochnachmittag geöffnet. Ebenso 
wird eine Betreuung während den Herbst-, 
Sport- und Frühlingsferien angeboten. 
Dieses erweiterte Angebot macht die tags 
für arbeitende Eltern noch attraktiver. 
 
Schule 
 
Wiederum erhalten wir von Peter Schilbi 
einen Einblick in den vielfältigen Schulalltag 
der tags -Kinder (ab Seite ....). Nachdem uns 
Petra Bernet, Praktikantin im Februar 
verlassen hat, geht nun auch Marcel Bösch, 
nachdem er 1 ½ Jahre bei uns war, andere 
berufliche Wege.  
Wie schon seit einigen Jahren ist die 
SchülerInnezahl ständig am wachsen. Dies 
bringt immer wieder Veränderungen, 
Impulse und auch Umzugaktionen mit sich. 
Während den Frühlingsferien wurden einige 
Räume ganz umgestellt, um für die älteren 
Kinder einen Stock zu gestalten.  
Schon länger ist auch die Einführung der 
Oberstufe ein Thema. Leider lief es 
diesbezüglich nicht ganz nach unseren 
Wünschen. Unser Antrag an den 
Erziehungsrat, welchen wir im Frühling 
eingereicht haben, wurde nämlich 
abgelehnt. Wir dürfen also im 2005/2006 
noch keine Sekundarstufe I anbieten. 
Der Grund dafür? Das nächste Thema ... 
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Haussuche – schon seit einer Ewigkeit! 
 
Beim Sortieren des Artikelarchivs bin ich 
auch auf diverse Artikel zum Thema tags 
und Haussuche gestossen .... Man höre und 
staune: bereits im 2002 hat die Presse 
mehrmals aufgegriffen, dass die tags  ein 
neues Haus sucht, weil sie aus allen Nähten 
platzt! Ein Objekt war ja dann auch in 
greifbarer Nähe ... aber es hat eben nicht 
geklappt. 
Nun hat uns der Erziehungsrat ein 
Ultimatum gestellt: bis im August 2006 
müssen wir in eine neue Liegenschaft 
umgezogen sein, da eine Erweiterung 
(sprich Oberstufe) der tags  im Haus an der 
Strehlgasse 7 aus diversen Gründen nicht 
tragbar ist. Dieser Beschluss hat uns sogar 
einen Platz auf der Frontseite der 
Innerschwyzer Presse verschafft – und 
wieder einmal für einige Unruhe gesorgt. 
Aber - wir haben auch viele Hinweise 
bekommen (danke an alle!), wo wir noch 
nachfragen könnten. Die Hausprojektgruppe 
bzw. der Vorstand nimmt gerne alle Ihre 
Anregungen und Angebote entgehen 
(Details siehe Seite ...).  
Und so sind wir auch mit diesem Thema 
nach 10 Jahren noch beschäftigt ... 
 
Verein 
 
Im letzten halben Jahr wurden die 
eingeleiteten Veränderungen konkret: An 
der GV wurde eine Verkleinerung des 
Vorstandes befürwortet. Diana de Feminis 
als Betriebs- und Finanzleiterin, Eliane 
Lüönd-Heinzer als Personalleiterin und 
Manuela Arquint-Frischherz als 
Elternvertreterin leiten nun die tags  in 
intensiver Zusammenarbeit mit Ralph 
Gwerder als Berater im Buchhaltungs-
bereich und Peter Anninger als Coach im 
Bereich Leitung und Marketing. Einige 
Strukturanpassungen wurden bereits 
vorgenommen, andere sind noch in der 
Umsetzungsphase. Vor allem für das Team 
hat diese Veränderung zu mehr Klarheit 
geführt und wir hoffen, dass es uns auch 
weiterhin bereichert und unsere 

Kompetenzen in der Führung unseres 
Kleinbetriebs verbessert. 
 
Wie wir das Vereinsjahr 2004/2005 finanziell 
über die Runde brachten, werden wir an der 
GV im Oktober genauer sehen. Wir hoffen – 
unter anderem wegen weiteren Spenden 
z.B. von Victorinox und Mythencenter – 
dass sich das Defizit im Rahmen hält. 
 
Das Thema Bildung ist in letzter Zeit viel 
besprochen und aufgegriffen worden: Es 
sind sich nicht alle einig, wie es in Zukunft 
weiter gehen soll: Mit Tagesschulen? Mit 
Frühenglisch? Mit der Basisstufe? Mit mehr 
Disziplin? 
 
Für mich trifft Remo Largo in seinen 
Büchern und Vorträgen jeweils den Punkt, 
wie z.B. am Vortrag in Schwyz Ende Mai – 
wo über 200 ZuhörerInnen gespannt seinen 
Ausführungen lauschten und viele Fragen 
dazu stellen. Oder wie z.B. im Interview auf 
Seite ..... . 
 
Auch wir in der tags  fragen uns immer 
wieder, wohin sich die Gesellschaft bewegt 
und ob wir als Eltern und Lehrpersonen 
unseren Kindern das geben, was sie für die 
Zukunft wirklich brauchen. Wir sind 
überzeugt, dass wir in die richtige Richtung 
gehen – eine Reflektion unserer 
Erfahrungen und Erkenntnisse wird aber 
auch noch in 10 Jahren immer wieder nötig 
sein. 
 
Schade, dass es nicht möglich ist, nur für 
eine Minute in die Zukunft zu schauen ... um 
einen kurzen Blick darauf zu werfen, wo die 
tags  in 10 Jahren steht?! 
 
Es wäre schön, wenn Sie auch dann noch 
mit Spannung das nächste Mitteilungsblatt 
erwarten würden ... Herzlichen Dank für Ihr 
Interesse und viel Spass bei der Lektüre! 
 
 
 
 

Diana de Feminis, Betriebsleiterin

Rückblick Kindertagesstätte (KiTa) 
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Im letzten halben Jahr sind Joshua und Nils 
Gwerder, Julia Brügger und für kurze Zeit 
Laura Nideröst, Jenathan Selva, Elizabeth 
Gesici, Senia und Remo Riedi und Nerea 
Imlig zu uns gestossen. 

Doch wie jedes Jahr verlassen uns leider 
einige lieb gewonnene Kinder. Elisabeth 
Dörig, Sophie Furrer, Mara Probst und 
Andrej Gwerder besuchen ab dem Herbst 
05 den öffentlichen Kindergarten. Mario 
Besimo macht den Wechsel in die 
öffentliche Primarschule. Sophie Carmine 
zieht leider mit ihrer Familie weg. 

Wir wünschen allen Kindern viele 
spannende Augenblicke in ihrem Lernen 
und eine fröhliche Zeit mit ihrer 
Kindergruppe oder Klasse und den 
Lehrpersonen. 

Sina Arquint und Nadescha Honeyball 
wechseln im nächsten Schuljahr in die tags  
Tageschule, wo sie uns erfreulicherweise 
noch erhalten bleiben. 

Viele spannende Erlebnisse bereichern 
unseren Alltag mit den Kindern. Ein kleiner 
Teil davon soll hier erwähnt werden: 
 

 
 
Verkleiden, Singen, Feiern 
Die Fasnachtszeit war sehr fröhlich und 
farbig. Einige Kinder verkleideten sich schon 
lange im Voraus oder noch danach herzlich 
gern. Doch vor den Freitagen hat ein Fest 
stattgefunden, wo alle Kinder verkleidet 
gemeinsam feierten. Es wurden lustige 
Spiele gespielt, Lieder gesungen und 
 
natürlich ein farbenfrohes Znüni 

geschlemmt. Auch der Bastelraum hat 
während dieser Zeit viele Masken und 
Maschgradenbilder hervorgebracht. Unsere 
traditionellen Fasnachtsfiguren zählten zu 
den Lieblingen, die von den Kindern gerne 
ausgemalt und nachgezeichnet wurden. 
 

 
 
Osterzeit 
Mit Hasengeschichten, Eier bemalen, 
Farben erfinden, Näschtli basteln usw. hat 
Ostern seinem Namen auch in der tags  
wieder einmal alle Ehren gemacht. Natürlich 
durfte zum Abschluss die Osterfeier nicht 
fehlen. Das Highlight war die Suche nach 
den hoffentlich gefüllten Näschtli! Die Kinder 
wirbelten nur so herum und freuten sich 
riesig über die gefundenen, gluschtigen 
Sachen. Passende Osterspiele krönten als 
Abschluss die Feier. Da gab es viel zu 
Giggelen! 
 
Erster Waldtag mit Schneespass 
Der Winter brachte spät noch viel Schnee, 
als wir uns eigentlich schon auf Frühling 
eingestimmt hatten.  
 

 
So starteten wir unseren ersten Waldtag bei 
weisser Pracht und wanderten unter 
weichen Flocken zum Sytiwald hinauf. 
Einigen Kindern ist dieser Platz bereits 
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bekannt von der Samichlaussuche her. Wir 
trotzten dem Schnee und bald loderte ein 
wärmendes Feuer, wo wir unsere Würste 
brätelten.  
 

 
 
Der Wald sah wie verzaubert aus in seinem 
weissen Gewand. Die Kinder hatten allerlei 
zu bestaunen und zu tun. Sie beobachteten 
die Eichhörnchen, lauschten dem Specht, 
rutschten Hänge hinunter, hörten 
Geschichten, bauten Sofas, sammelten 
Nüsse für die Eichhörnchen… Wir starteten 
in ein tolles Naturerlebnis, welches bis heute 
jeden Dienstag seinen festen Platz hat. 
 

 
Suddeln & Hirschispielplatz 
In den letzten Wochen spazierten wir nebst 
dem Waldtag auch an anderen Tagen oft 
draussen. Die steigende Hitze treibt das 

eine oder andere Kind gerne hinaus zu 
unserem Sandkasten. Dort kann man nach 
Herzenslust den Sand formen oder am 
Brunnen Wasserspiele geniessen und sich 
so abkühlen. Gerne zog es die 
Kindergruppe auch zum Hirschispielplatz. 
Als Reiter auf den Pferden, im Flugzeug bei 
den Schaukeln, im Spital in der Hütte oder 
einfach im Gras herumtollen oder liegen, die 
Rutsche rauf und runter oder einen Bach 
entstehen lassen im grossen Sandkasten, 
dies sind nur ein paar Ideen aus dem 
phantasievollen Spiel der Kinder.  
 

 
 
Schlafen im Stroh 
Auch dieses Jahr machten wir uns auf den 
Weg zu Familie Decks Bauernhof mit den 
vielen Tieren. Am Morgen vergnügten wir 
uns im Rollerpark Sattel auf den 
Gumpianlagen. Da konnte kein Kind mehr 
still sitzen. Die Fröhlichkeit spiegelte sich in 
den Kindergesichtern und im lauten 
Freudengeschrei, wenn wieder das Maul 
des Wals auf und zu ging. Ein Extrabus fuhr 
uns bis aufs Hochstuckli, wo wir unsere 
Wanderung durch den Märliwald starteten. 
Voller Neugier und aufgeweckt suchten und 
fanden die Kinder die in Holz geschnitzten 
Märlifiguren. Bei einer Hütte schmausten wir 
auf Bänken, Stühlen und an Tischen unser 
mitgebrachtes Mittagessen aus dem 
Rucksack. Da konnte auch jeder seine 
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Trinkflasche mit feinem Brunnenwasser neu 
auffüllen. Später ging es nur noch bergab. 
Von den Märlifiguren angeregt, wollten 
einige Kinder das Märchen vom 
Rumpelstilzchen hören. Es war sehr heiss, 
so freuten sich alle, als der Bauernhof schon 
in Sichtweite lag. Das gab den Kindern 
wieder Energie und sie rannten bis zum Ziel. 
Zuerst tollten viele im Stroh herum, 
besuchten die vielen verschiedenen Tiere 
Kühe, Esel, Geissen, Katzen, Hasen, 
Hühner, Pfau, Schweine und Fasanhühner, 
und schon tobten sie weiter auf einem 
Trampolin. Die kleinen HelferInnen rüsteten 
die Maiskolben und Würste für den Grill, 
halfen beim Feuer machen und grillieren. So 
schmeckte es doppelt so gut! Bald suchte 
sich jeder sein Neschtli im Stroh und 
bereitete sich zum Schlafen vor. Aber halt! 
Vor dem Schlafen gab es noch eine 
GuteNachtGeschichte, und zu aller Freude 
ein weiteres Abenteuer von den heiss 
geliebten Wurzelzwergen. Ob sie die Kinder 
wohl in ihren Träumen besuchten? Am 
nächsten Morgen genossen alle das feine 
Zmorgen und die letzten Stunden auf dem 
Bauernhof. Mit lautem Danke und Tschüss 
wanderten wir zur Bushaltestelle und zurück 
nach Schwyz, wo die Eltern schon auf uns 
warteten.  
 
ABSCHIEDSFEST 
Um die schöne Zeit gebührend mit der 
Kindergruppe und den Erzieherinnen zu 
feiern, haben wir uns wieder etwas ganz 
Spezielles ausgedacht! 
 

 
 

Cornelia Benz, Leiterin Kindertagesstätte 

Machen Sie 50 Kindern 
eine Freude! 
 

Schenken 
Verkaufen 

Vermieten 
Vermitteln 

 

Sie uns 
 

- 400 – 500 m2 (Wohn- oder 
Gewerbe-)Raum mit möglichst 
grossen Räumen 

 
- mit Umschwung (Hartplatz, 

Rasen, Bäume, Gewässer etc.) 
 

- Mietkosten bis CHF 4000.-/mtl 
 
oder 
 

- 1000 – 2000 m2 baureifes 
Bauland zu ca. CHF 300.-/m2 

 
- am liebsten in der Gemeinde 

Schwyz (Ibach, Seewen, 
Rickenbach) oder auch in den 
Gemeinden Brunnen, Steinen, 
Morschach, Lauerz, Goldau, 
Steinerberg ... 

 
- unbedingt in kinderfreundlicher 

Umgebung und mit öffentlichem 
Verkehr erreichbar 

 
ab sofort oder nach Vereinbarung! 
 
Für Hinweise und Angebote wenden 
Sie sich bitte an: 
 
tags kindertagesstätte und tagesschule 
schwyz, info@tags.ch   
 

Diana de Feminis, 041 820 45 04 
 oder 

Brigitte Heinzer-Marty, 041 810 12 32 
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Bilder vom Schlafen im Stroh 
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Einige Fragen an tags -Kinder 
 
Was möchtest Du tun, wenn Du gross 
bist? 
 
Nicolas, 7 Jahre: 
- Sachen erleben: 

- Berge bewandern 
- Museen besuchen 
- ins Ravensburger-Spielland gehen 

- mit dem Auto umherfahren, um zu sehen 
  was es alles gibt 
- ein Bassin kaufen 
- herausfinden:  

- wie Puppen entstehen, in denen es  
  Schmetterlinge hat 
- wie Dinosaurier entstanden sind 
- ob es jemals Drachen gegeben hat 
- wie der erste Weltkrieg entstanden ist 
- wie Nähfäden gemacht werden 
- wie Gas entsteht 

 
 
 
 
 

 
 
Was magst Du überhaupt nicht? 
 
Mara, 6 Jahre: 
- wenn man Streit hat 
- den Regen 
- wenn man nicht baden kann 
- das Tier: Drache 
- Chuggeli spielen, finde ich langweilig 
- Kartoffelstock essen 
- Jeanshosen anziehen 
- still am Tisch sitzen 
- dicke Winterjacken anziehen 
- Knöpfe, die ich fast nicht schliessen kann 
- Geschichten, die ich schon gut kenne 

 

 
Was würdest Du in den Sommerferien 
gerne machen? 
 
Sophie, 6 Jahre: 
- Karussell fahren 
- baden gehen 
- herumrennen und mit anderen Kinder 
  spielen 
- in den Wald gehen 
 
 
 
Was möchtest Du tun, wenn Du 
Erwachsen bist? 
 
Nadescha, 7 Jahre: 
- Bücher zum lesen kaufen 
- ein Natel kaufen 
- mein Bäbi und meine Barbie würde ich 
  aufhängen, zum Anschauen  
 

 
 
 
 
 
Was hast Du gerne? 
 
Lea St., 6 Jahre: 
- singen 
- mit Freundinnen abmachen 
- spielen 
- nach Draussen gehen 
- im Sonnenschein baden 
- Spielsachen 
- Pferde 
- Pouletflügel und Pommes Frites essen 
- die Farben: rot, weiss, gold und silber 
 

Theres Suter 
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„Juhee, jetzt bin ich fertig mit de Lehr!“ 
 
Drei sehr lehrreiche Jahre zur 
Kleinkinderzieherin in der tags 
Kindertagesstätte sind nun vorbei! 
 
Ich durfte die verschiedensten Kinder auf 
ihrem Weg begleiten und ihnen 
ermöglichen, eigene Antworten auf ihre für 
sie bewegenden Fragen zu finden. 
 
Dabei brachten mich die Kinder zum 
Staunen und dazu, selber Fragen zu stellen. 
 
Es macht mich sehr glücklich, dass der 
Wald- und Naturtag, den ich im Rahmen 
meiner Diplomarbeit eingeführt habe, auch 
weiterhin ein fester Wochenbestandteil der 
Kindertagesstätte geworden ist. Er 
verschafft den Kindern neue Erfahrungen in 
der Gemeinschaft und in der Natur. Auf 
jeden Fall bereichert er den Alltag der Kita-
Kinder: Es entsteht ein erweiterter 
Lebensraum, in dem die Kinder in einer 
entspannten und anregenden Atmosphäre 
mit einer Vielfalt von Lernerfahrungen 
konfrontiert werden. Solche Erfahrungen 
sind sonst schwer zu finden und können von 
keinem Vorschulprogramm ersetzt werden. 
 
Abschliessend möchte ich mich bei allen 
Kindern, Eltern und dem ganzen tags -Team 
für diese für mich sehr wertvolle Zeit 
bedanken, die mich sicher auch für die 
Erziehung meines eigenen Kindes sehr 
geprägt hat! 

Silvia Imlig 
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Eine Woche in der tags   
Ich möchte Ihnen gerne einen Einblick in eine ganz gewöhnliche tags -Schulwoche geben. Als 
Grundlage dient mir unser Tagebuch - ich habe aber alles anonymisiert. 
 
Montag  
Ein Kind kommt schon sehr früh am 
Montagmorgen, setzt sich an den Computer 
und schreibt ins Tagebuch. 
 

 
 
Ein Junge ist zuerst noch etwas müde, und 
er legt sich ein wenig aufs Sofa. Er sei 
gestern spät ins Bett gegangen. Ein paar 
jüngere Buben schauen gesammelte Diddl-
Blätter an.  
 

 
 
Später tauschen sie miteinander. Zwei 
Mädchen spielen im Deltasand. Plötzlich ist 
das Gesprächsthema «Fernsehen». Die 
eine sagt, sie könne sich nicht vorstellen, 
ohne Fernseher zu leben. Die andere meint, 
sie hätten keinen und findet, sie könne das 
ganz gut. Sie ginge häufig nach draussen, 
auch wenn es regne, wie jetzt. Drei jüngere 
Buben spielen fast den ganzen Vormittag 
mit dem Stoff-Fussball im Theaterraum.  

 
Die Mathematikgruppe trifft sich wieder 
vollzählig zum 1x1-Lernen.  
 

 
 
Heute wollen sie sich auf die Siebner-Reihe 
konzentrieren - weil es die schwierigste 
Reihe ist! Wir legen die Reihe mit 
Montessorimaterial und machen 
verschiedene Spielformen dazu. Dann 
zeichnen alle die 1x1-Kreise auf einem Blatt 
auf - bei den meisten Reihen entstehen 
Sterne. Zwei Mädchen warten, bis endlich 
die Gitarrengruppe beginnt. Die 
Gitarrengruppe wird durch Bob verstärkt - 
Bob ist Berufsmusiker, Gitarrist. Wir spielen 
alle bereits bekannten Stücke durch.  
 

 
 
Zwei Buben backen Fladenbrot mit 
Konfitüre, bis einer in die Arbeitsgruppe 
geht. Zwischendurch finden sich die grossen 
Buben im Essraum zum Yu-Gi-Oh-Spiel 
oder zum Zuschauen. Im Spanisch spielen 
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wir Zahlen-Lotto und versuchen, möglichst 
wenig auf Deutsch zu sagen. Das Spiel 
verläuft spannend: die anfangs Letzten 
werden die Ersten. Ein Mädchen näht ein 
Kleid - sie bemerkt ein seltsames Geräusch 
in der Nähmaschine, man sollte sie 
wahrscheinlich wieder einmal ölen. Peter 
übernimmt das. Später filzt sie mit einer 
Kollegin im Textilraum. Das Resultat ist ein 
total herziges Blumenkind. 
 

 
 
Auch andere Mädchen kommen und sind 
lange zusammen am Filzen.  
Eine gemischte Gruppe baut mehrmals den 
trinomischen Würfel in Rekordzeit 
zusammen. Zwei Kinder stellen ein Album 
zusammen aus verschiedene Bildern und 
Postkarten. Dann spielen sie gemeinsam 
"Mikasi" (ein Geschicklichkeitsspiel mit 
Punkten) für längere Zeit.  
Die SchülerInnen rufen eine Lager-
Versammlung ein. Alle 
LagerteilnehmerInnen treffen sich im 
Theaterraum. Es wird abgemacht, wer mit 
wem in welchem Zelt schläft. In kürzester 
Zeit hat jede und jeder einen Platz 
gefunden. Auch einige Programmpunkte 
werden bereits festgelegt: T-Shirts färben, 
Nachtwanderung, Musik machen und 
singen, Spielolympiade, am Abend 
Schauergeschichten erzählen... Einer 
schlägt vor, dass die Kinder das Lager zum 
Teil selber organisieren und auch 
aufeinander aufpassen. Sie wollen auch die 
Kleineren ins Lagerleben einführen.  
Vier Mädchen proben ein Theater im Labor 
(sie haben keinen anderen freien Raum 

gefunden). Dazu brauchen sie "Schnitzel", 
die sie aus Mehl, Wasser und Gewürzen 
selber herstellen. Die Probe dauert den 
ganzen Nachmittag. Heute hört man wieder 
oft unser Keyboard. Verschiedene Kinder 
üben daran. Ein älteres Mädchen macht mit 
den Glasperlen und mit Draht ein Perlen-
Tier. Vier Buben spielen zusammen Karten 
im Weltraum.  
Im Theaterraum wird zunächst gerammelt: 
Einige Grössere wollen, dass die Kleineren 
sie angreifen und zu fesseln versuchen. Die 
Buben besprechen gegenseitig die Regeln, 
vor allem dass man bei Schmerzen laut 
«STOPP» sagen soll. Nach ein paar 
Runden Kämpfen und Rammeln entsteht 
eine Diskussion über Militär und 
Selbstverteidigung. Später versuchen die 
beiden Grossen mit Testfragen 
herauszufinden, wer von den Kleineren sich 
als Chef-Stellvertreter eigenen würde, wenn 
sie wieder einmal gemeinsam in der Wildnis 
übernachten, z.B. was machst du, wenn ein 
Kleiner in der Nacht Angst bekommt. Es gibt 
drei Anwärter. Zur Auswahl lautet die 
Aufgabe: Wie setzt du Grenzen? Dies wird 
in einer konkreten Situation geprüft: Einer 
soll den Frechen spielen. Die anderen 
müssen ihn bremsen. Die Entscheidung fällt 
scheinbar nicht leicht. Schliesslich wird einer 
als Stellvertreter gewählt. Als es ums 
Aufräumen geht, nimmt das der «Chef» in 
die Hand und sagt: "Hey, aufräumen ist 
cool!"....  
Einen Jungen treffe ich im Werkraum an - er 
baut sehr lange und sorgfältig an einem 
Holzboot. Ein anderer leistet ihm 
Gesellschaft. Und ein dritter baut sich 
daneben ein Holzgewehr. 
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Dienstag 
Zwei Mädchen sortieren ihre Postkarten in 
einen Ordner ein. Die erste Gitarrengruppe 
übt die bekannten Lieder weiter. Ein Junge 
malt sehr grosse chinesische Schriftzeichen 
ganz sorgfältig mit dem Pinsel auf Papier. 
Die anderen Kinder schauen fasziniert zu. 
Sechs Mädchen sitzen zusammen im Textil-
Raum. Sie basteln mit Glasperlen, 
Holzperlen und filzen mit der Nadel. Es gibt 
zum Beispiel Tiere und Topfuntersätze.  
 

 
 
Vier Mädchen üben den ganzen Morgen ihr 
Theater weiter. Vier Jungen spielen mit 
Silvia zusammen "Wer wird Millionär". 
Schliesslich gewinnt einer die Million, 
mithilfe einiger Jokerkarten. Ein Mädchen 
löst das Knobelspiel «Turmbau zu Babel» 
mit 6 Scheiben. Einige Buben versuchen im 
"Rush Hour" den Ausgang zu finden 
(Geschicklichkeitsspiel: Ein Auto muss den 
Weg aus dem Stau finden). Zwei Buben 
versuchen mit Peter zusammen den Rubiks-
Würfel zu lösen. Die Aufgabe erweist sich 
als sehr schwierig - zu schwierig? Ein Junge 
arbeitet lange an der Töpferscheibe im 
Labor.  
Da heute kein Ausflug geplant ist, gehen 
nach dem Mittagessen die meisten Buben 
Fussball spielen.  
 

 

 
Wir Anderen sind zur Theateraufführung 
eingeladen. Die Mädchen zeigen uns ein 
Beziehungsdrama: Mutter, Vater und zwei 
Kinder übernachten ein paar Tage im Hotel 
und erleben allerlei kuriose Sachen... Zwei 
ältere Buben schreinern in der Werkstatt - 
sie bauen eine Seifenkiste. Drei Mädchen 
singen am Schluss des Tages zusammen 
Lieder. 
 
Mittwoch 
Heute ist ein ehemaliger Schüler 
überraschend bei uns zu Gast. Er erzählt, 
dass er jetzt die "Aktive Ganzheitliche 
Schule" in Luzern besucht.  
 

 
 
Ein Mädchen möchte das Zehnfingersystem 
kennen lernen. Sie setzt sich zuerst an den 
Tagebuch-Computer. Dann kommen zwei 
Andere dazu. Sie üben das 
Zehnfingersystem am Computer mit dem 
Programm Tipp Top 5.0. Es hat auch Spiele 
bei denen sie möglichst flink schreiben 
müssen. Sie haben Spass daran und üben 
fleissig. Ein Mädchen übt mit EnglishEasy 
am Computer, dabei schauen drei andere 
zu. Zwei Mädchen wollen gerne Französisch 
machen. Mindestens eine Stunde sind sie 
intensiv daran - wir übersetzen Menükarten 
und spielen dann Kellner und Gäste. Auch 
die Körperteile und Farben möchten sie 
wieder auffrischen - daraufhin machen wir 
einige Übungen. Am liebsten würden sie 
noch den ganzen Tag weiter machen, doch 
es ist schon bald Mittag.  
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Ein Bub sitzt die ganze Zeit daneben und 
hört immer wieder zu, er spricht auch einige 
Sätze nach. Am Schluss möchte er auch 
wissen, was "Ich heisse ..." heisst und noch 
vieles mehr. Zwei Buben bauen das 
Fahrgestell ihrer Seifenkiste. Sie testen und 
probieren und bauen eine stärkere Achse 
ein. Morgen machen sie weiter...  
Um 10 Uhr brechen die meisten Buben auf 
um auf dem Kollegi-Platz Fussball zu 
spielen. Es gibt ein gutes Spiel. Einer hat 
die Stoppuhr bei sich und lässt je 10 
Minuten spielen. Schade, dass ein so 
spannendes Spiel abgebrochen werden 
muss, weil einige zur Besprechung der 
älteren SchülerInnen um 11 Uhr 
zurückgehen müssen. Schliesslich 
organisieren sich die jüngeren SchülerInnen 
neu: Der Älteste möchte nicht mit den 
Jüngeren spielen. Er findet es fairer, 
Schiedsrichter zu sein. So wird schliesslich 
gewählt und es gibt zwei faire 
Mannschaften. Das Spiel ist sehr 
ausgeglichen und spannend, richtig schön 
zum Zuschauen. Kurz vor Schluss 
verstaucht sich ein Junge den Fuss, so dass 
der Match vorzeitig abgebrochen wird. Es 
gibt ein Penaltyschiessen.  
Ein Mädchen aus dem Kindergarten ist zu 
Besuch: Sie filzt sich einen grossen 
Marienkäfer. Zwei andere Mädchen 
brauchen grosse Schachteln: Sie möchten 
sich Puppenhäuser bauen - das Karton 
schneiden ist eine aufwändige und strenge 
Arbeit - zur Abwechslung machen sie 
English Easy am PC.  
 

 
 

Die ältesten Kinder diskutieren ihre 
Lagerwoche: Einige möchten am Liebsten 
wieder nach Seelisberg. Sie sind mit dem 
Programm, das alle zusammengestellt 
haben für diese Woche nicht zufrieden, weil 
sie am Abend nicht nach Hause möchten, 
sondern im Zelt übernachten - das wollen 
allerdings die anderen nicht. Ins 
Wochenprogramm aufgenommen wird 
zusätzlich ein Tag 
Wellness/Körperpflege/Sexualkunde. 
Nächste Woche gehen wir mit einem 
Fachmann klettern - auch zwei Mädchen, 
die Höhenangst geplagt sind, wollen den 
Versuch wagen. Die Buben sieht man 
immer wieder Tagebuch schreiben. 
 
Donnerstag 
Schon morgens früh sitzen zwei der älteren 
Mädchen am Computer im obersten Stock 
und üben mit einem Buch das Tastatur 
schreiben (10-Fingersystem). Ein anderes 
Mädchen spielt ausgiebig am Keyboard. 
Eine Schülerin setzt sich am Morgen gleich 
an ihre schriftlichen Englisch-Aufgaben. Ein 
Mädchen fragt frühmorgens nach dem 
versprochenen Spezial-Ton: Die 
Erstkommuniongruppe möchte als 
"weiteren" Abschluss (neben dem Ausflug 
nach Einsiedeln) Weihwassergefässe und 
ev. ein Kreuz aus Ton gestalten - es 
entstehen unterschiedlichste Werke. Drei 
Kinder machen mit Monika Fingertricks und 
Zaubertricks mit Holzstäbchen. Einige 
kennen wir schon, die anderen lösen wir 
zusammen. Ein Mädchen macht am PC 
Englisch Easy - zwei andere schauen zu. 
Zwei Mädchen gestalten weitere Perlentiere. 
Wir stellen die Englisch-Arbeitsgruppen 
zeitlich um: Neu beginnen die Profis 
donnerstags mit der 1. Arbeitsgruppe; 
anschliessend sind die Girls dran. Um 10.30 
Uhr starten wir neu eine Easy-Gruppe: 
Diese Gruppe war auf ein Kind geschrumpft; 
neu haben sich in die Liste vier weitere 
Kinder eingetragen. Und ein Mädchen 
entschliesst sich, einmal schnuppern zu 
kommen.  
Ein Mädchen übt sich im Tastatur schreiben 
mit dem PC. Ein Kindergartenkind schaut ihr 
dabei zu; es kommen auch zwei andere 
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dazu, und sie lassen sich die verschiedenen 
Optionen erklären. Zwei Kinder ziehen sich 
vor dem Mittagessen in den Musikraum 
zurück und lesen. Die Buben spielen auf 
dem Kollegi Platz Fussball. Auch zwei 
Mädchen spielen mit. Zwei ältere Buben 
lernen Geographie am PC - "Kennst du 
Europa?". Zwei andere werden auch davon 
angezogen - sie warten bis der PC frei wird 
und machen dann weiter.  
 

 
 
Die Kochgruppe kocht Penne, Cinque-Pi-
Sauce und gemischten Salat und macht die 
Erfahrung, dass soviel Wasser lange 
braucht bis es kocht und auch genügend 
Salz erfordert. Auch die Sauce muss 
sorgfältig abgeschmeckt werden. Sie sind 
heute mit dem Resultat gar nicht zufrieden. 
 

 
 
Die Heilpflanzengruppe fällt schon wieder 
aus - das Tagesgeschehen und zwei 
abwesende Schüler verhindern das 
Weiterarbeiten. Hier müssen wir das 
Konzept überdenken - eher ein bis zwei 

Wochen intensiv? Auch nach dem Mittag 
zieht es die Buben und grossen Mädchen 
zum Fussball spielen. Ich (Esmeralda) 
begleite sie und darf schliesslich auch 
"mittschuten". Es macht grossen Spass, das 
Geschehen auf dem Platz zu beobachten, 
die Mädchen zeigen vollen Einsatz und die 
geübten Spieler beziehen sowohl die 
Kleinen als auch die drei Mädchen mit ins 
Spiel ein. Ein Kindergartenkind (es 
schnuppert in der Schule) arbeitet lange am 
PC - English Easy - und lernt nebenbei die 
Kleinbuchstaben kennen. Ein Mädchen filzt 
sich einen Hund - ohne Vorlage. Vier 
Mädchen bauen ein Riesentheater. 
 
Freitag 
Am Freitag haben wir nichts in unserem 
Schultagebuch notiert. Dieser Tag verläuft 
aber immer etwa gleich: Wir treffen uns fürs 
Turnen in einer grossen Dreifach-Turnhalle. 
Dort spielen die meisten Buben zusammen 
Fussball, die ältesten Mädchen tanzen 
zusammen. Einige andere Kinder stellen 
Turngeräte auf und spielen und üben daran. 
Oft gibt es auch noch Spiele zusammen: 
Ball über die Schnur, Unihockey, 
Ballschlacht, Sitzball etc. Nach dem Turnen 
versammelt sich die ganze Primarschule im 
Theaterraum zur Schulversammlung. Die 
zwei Präsidenten oder Präsidentinnen 
eröffnen die Versammlung und sagen ihre 
Sachen. Dann kommen der Reihe nach alle 
dran und dürfen sich äussern. Es kommen 
Themen zur Sprache wie: Regelverstösse, 
Fragen und Ideen für Ausflüge, Positives 
und Negatives der vergangenen Woche, 
Arbeitsgruppen-Ideen, Lager-Organisation... 
Nach der Versammlung bleibt meistens 
noch etwas Zeit zum Spielen oder 
Weiterarbeiten. Meistens müssen wir noch 
einige Sachen aufräumen, die ältesten 
Kinder putzen im obersten Stock und schon 
bald ist die Woche wieder vorbei - Zeit zum 
Heimgehen! 
 
 

 
 
 

Peter Schibli, Leiter Tagesschule
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Bilder aus dem Schullager in Seelisberg 
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Janines Tagebuchnotizen vom Seelisberg-Lager
Ein persönlicher Lager-Rückblick aus der Sicht einer tags -Schülerin - mit Genehmigung der 
Autorin und beteiligter Dritter wörtlich übernommen von Marcel Bösch.
 
Janine hat sich vorgenommen, die 
wichtigsten Erlebnisse jedes Lagertages 
stichwortartig in ein Büchlein zu notieren. 
Zudem hat sie aufgeschrieben, wann sie 
jeweils aufgewacht ist. 
 
Montag  
 
7.15 
Wisel habe ich gesen und dopel kanu bin 
ich gefaren 
es gin bis ieezt 
 
Dienstag  
 
8.5 
Höte 
es ist sehr schön weil ich fil geschwonem 
bin 
 
mitwoch  
 
Höte kam Lisa 
 

 
 
donerstag  
 
8.30 
Höte hat es Geregernet 
und jetzt schpilt der Peter gitare und di 
miriam mit ter tromel und es hört sich schön 
an 
es komen iner mer und höte zu 
gin lisa 
es war ser lustig weil juhana der aron.g 
apgeknutscht hat 

 
aron.g wurde rot 
 

 
 
juhana hat im eine frisur gemacht 
an aron hat es gefalen und er woltes 
nochein mal 
aron beschützte si von mir Janine und lea 
und lisa 
si hate in in das zelt gelasen 
 
Freitag  
 
8.50 
heute nacht hat es geschdürmt und ich hate 
ein gaudi 
hüte morgen gin ich baden 
es fing an zu regnen 
überings war das waser warm. 
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DANKE! 
Vieles wäre für die tags  schwierig, zum Teil unmöglich, zu teuer, extrem aufwändig oder 
schlicht mühsam, wenn wir nicht so viele Leute hätten, die uns immer wieder unterstützen 
und uns auf verschiedenste Arten helfen. An dieser Stelle möchten wir all jenen ganz 
herzlich danken, die im letzten Jahr auf irgendeine Weise zum Gelingen unserer 
Kindertagesstätte und Tagesschule beigetragen haben
 
· Hugo Triner und dem Boten der 

Urschweiz für den gesponserten 
Publireport. 

· Monika Annen, die uns spontan mit 
ScobeeDoo-Bändern ausgerüstet 
hat. 

· Roger Drein, weil er uns angeboten 
hat, diesen Sommer unsere 
Hausfassade neu zu malen und er 
auch die damit verbundenen 
Abklärungen mit der Gemeinde 
übernimmt. 

· Monika Betschart-Marty, die uns viele 
Spielmaterialien und Einrichtungs-
gegenstände aus ihrer Spielgruppe 
sehr günstig zur Verfügung gestellt 
hat. 

· Dem Mythen Center, Schwyz und 
Markus Schuler für die grosszügigen 
CHF 4000.- aus dem Erlös der 
Altkleidersammlung 

· Maudo und Jaques, die mit unseren 
Schülern Djembée gespielt haben. 

 

 
 

· Thommy Emmenegger, der uns ganz 
spontan eine Kletterausrüstung 
geschenkt hat. 

· Armin Holdener, der unsere 
Versicherungen überarbeitet und der 
aktuellen Situation angepasst hat. 

 
· Ralph Gwerder und der Convisa, 

Schwyz, die uns „Buchhaltungs-
stunden“ gesponsert haben und uns 
in buchhalterischen Fragen beraten. 

· Roman Hospenthal, der unsere 
Homepage neu gestaltet und 
aufgepeppt hat. 

· Peter Anninger für seine Coaching-
stunden mit Sonderrabatt. 

· Brigitte und Franz Pfister-Rölli für ihre 
spontane Spende von CHF 3'000.-. 

· Eli Beeler, die für uns eine 
Vergünstigung der Turnhallenmiete 
bewirkt hat. 

· Toni Ulrich, Steinen, der für unsere 
Kita eine Post gezimmert hat. 

· Adrian Benz, der eine regelmässige 
Spende von Victorinox eingefädelt 
hat. 

· Alois Ab Yberg, der uns jeweils die 
Kosten für die tags -Mittagseinkäufe 
schenkt. 

· Allen, die uns Papier, Bastelsachen, 
Bücher etc. vorbeibringen. 

 

 
 

· Der FFS Erwachsenenbildung 
Schwyz, die uns in die Organisation 
von Vorträgen miteinbezieht. 
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· Der Kantonsschule Kollegium 
Schwyz für die Erlaubnis zur 
Benutzung der Aussenanlagen, damit 
unsere Kinder einen Ort zum 
Fussball spielen haben. 

· Der Familie Kempf Truttmann, die 
uns zwei Mal ein Inserat in den 
Regionalzeitungen gesponsert hat. 

· Das Druckcenter am Rigi in 
Küssnacht für das günstige 
Druckangebot des Mitteilungsblattes. 

· Der Kantonalbank Schwyz für die 
Spende von CHF 2000.-. 

· BBZ, Emmen, die uns ganz 
unkompliziert einen Beamer 
ausgeliehen haben. 

· Unseren Hausbesitzern Tina und 
Paul Müller-Flecklin, die uns mit 
Mietreduktionen unterstützt haben. 

· Dem Unternehmen Bissig Car, die 
uns für den Kita-Ausflug „Schlaf im 
Stroh“ einen Kleinbus günstig zur 
Verfügung gestellt hat. 

· Den Familien Tschümperlin und 
Schürpf, die unser Projekt Waldtag 
im Sytiwald erlauben und 
unterstützen.  

 

 
 
· Bob Gault, der unsere Kinder im 

Gitarrenspiel unterrichtet. 
· Jill Johnson, die unsere Kinder in 

englischer Sprache in Zahnhygiene 
unterrichtet hat. 

· Ueli Gwerder für den Computer. 
 

 
 

· Josef Suter & Co. Muotathal, die uns 
regelmässig mit Holznachschub zum 
Basteln und Werken versorgen. 

· Jaqueline Ulrich, die uns jeweils für 
den Tag der offenen Tür ihre 
Kaffeemaschine ausleiht. 

· Anton Schnüriger und Xaver 
Betschart, die uns während der 
Osterzeit einen Hasenstall und zwei 
Hasen als Feriengäste überlassen 
haben.  

 

 
 

 
Eliane Lüönd-Heinzer

Sicher - unsicher - am unsichersten
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Trotz Wohlstand und hoch entwickeltem Sozialstaat leben wir in einem Umfeld, wo gesellschaft-
liche und politische Strukturen einen grossen Teil der Bevölkerung verunsichern. So sind heute 
viele Menschen von einem Tag auf den anderen vom Stellenabbau betroffen – eine gute 
Ausbildung garantiert nicht mehr einen guten Job – die Zahl der jugendlichen Arbeitslosen, 
insbesondere unter den 20- bis 24-Jährigen ist für Schweizer Verhältnisse nach wie vor hoch.
 
Gerade die Verunsicherung auf dem 
Arbeitsmarkt stellt die Bildung vor eine 
grosse Herausforderung, schliesslich wird 
der Arbeit in der Schweiz eine 
entscheidende Bedeutung zugemessen. 
Mehr als 46 % der Schweizer 
Wohnbevölkerung schätzen Arbeit laut einer 
Umfrage der Universität Bern als wichtigste 
Tätigkeit des Menschen ein. Viele 
Menschen identifizieren sich über die Arbeit. 
Es geht vermutlich nicht um die Tätigkeit als 
solche, sondern entscheidender ist der 
damit verbundene Faktor Lohn. Die Arbeit 
verschafft uns in erster Linie nämlich eine 
materielle Sicherheit. 
 
Das Bedürfnis nach Schutz und Sicher-
heit 
Laut dem Amerikaner Abraham Maslow 
(1908-1970), Sohn jüdischer Einwanderer 
aus Russland, stellt Sicherheit ein 
überlebenswichtiges Bedürfnis des 
Menschen dar. 
Maslow entdeckte in der Forschungsarbeit 
mit Rhesusaffen, dass einige Bedürfnisse 
Vorrang vor andern haben: offensichtlich 
wird dies bei den Grundbedürfnissen, die er 
„physiologial needs“ nannte: für das 
Überleben muss zuerst das Bedürfnis zu 
atmen vor dem Durst gestillt werden, der 
Durst kommt vor dem Hunger; die Sexualität 
wird auch zu den Grundbedürfnissen 
gezählt, ist aber für den Mensch 
grundsätzlich weniger wirksam als die zuvor 
genannten. 
 
Dieser Erkenntnis zufolge entwickelte 
Maslow die berühmte Hierarchie der 
Bedürfnisse. Zu den Details Luft, Wasser, 
Nahrung und Sex setzte er fünf breitere 
Konzepte: Die physiologischen Bedürfnisse 
(physiological needs), die Bedürfnisse nach 
Schutz und Sicherheit (safety needs), die  
 

Bedürfnisse nach Liebe und Zugehörigkeit  
(belonging needs), die Bedürfnisse nach 
Wertschätzung (esteem needs) und das 
Bedürfnis, sich zu verwirklichen (self-
actualization) – in dieser Reihenfolge. 
 

 
 
Maslow betrachtete all diese Bedürfnisse als 
überlebenswichtig. Berücksichtigen wir 
unsere gesamte Persönlichkeitsentwicklung, 
durchlaufen wir diese Levels ähnlich wie 
Entwicklungsstufen. Als Neugeborene liegt 
unser Schwerpunkt vollständig im 
physiologischen Bereich. Dann stellen wir 
fest, dass wir uns sicher fühlen wollen. 
Anschliessend sehnen wir uns nach 
Aufmerksamkeit und Zuneigung. Zuletzt 
suchen wir nach Selbstverwirklichung. 
Wenn wir nicht genug von einem der 
genannten Bedürfnisse haben d.h. wir 
haben ein Defizit, dann verspüren wir das 
Bedürfnis. 
 
Selbstvertrauen dank Sicherheit 
Die Instabilität auf dem Arbeitsmarkt löst in 
der Bevölkerung grosse Ängste aus. Kein 
Wunder, wissen wir jetzt dank Maslow, wie 
elementar für unser Wohlbefinden und 
sogar unser Überleben das Erreichen von 
individueller Sicherheit ist. Die 
Reformhysterie und der Leistungsdruck im 
Bildungsbereich, der sich - wie kaum je in 
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diesem Ausmass - am Arbeitsmarkt 
orientiert, verwundert nicht: PISA lässt 
grüssen. 
 
Dieses Spannungsfeld von Bildung und 
Arbeitswelt ist auch für die tags eine grosse 
Herausforderung, besonders für die 
kommenden Jahre, wo wir uns mit den 
tags -Kindern der ersten Stunde mit ihrer 
Positionierung in der Gesellschaft 
auseinander zu setzen beginnen. In diesem 
Prozess wird die Berufswelt nicht 
ausgeklammert werden können. „Hilf mir, es 
selbst zu tun“ gewinnt für die 
Heranwachsenden eine neue Dimension: 
Auf der Suche nach der eigenen Stellung in 
der Gesellschaft sind gerade die 
Jugendlichen auf ein grosses 
Selbstvertrauen angewiesen. Dieses kann 
durch ein geschütztes und gesichertes 
Umfeld unterstützt werden. 
Wir Eltern und Pädagogen sind gefordert, im 
familiären Umfeld und in der Schule gute 
Voraussetzungen zu schaffen, dass sich die 
Kinder sicher fühlen können und auf sich 
selbst vertrauen. 
 
 

Esmeralda Reichmuth Gwerder, Lehrerin 
tags  Tagesschule 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bibliographie   
 
Maslows Bücher sind leicht zu lesen und 
voller interessanter Ideen. Am bekanntesten 
sind Toward a Psychology of Being  
(1968), Motivation and Personality  (first 
edition, 1954, and second edition, 1970), 
und The Further Reaches of Human 
Nature  (1971). Daneben gibt es zahlreiche 
Artikel von Maslow, insbesondere im 
Journal of Humanistic Psychology , 
welches er mitbegründet hat.  
 
Werke von Abraham Maslow in deutscher 
Sprache:  
 
Motivation und Persönlichkeit Rowohlt 
Taschenbuch ISBN: 3499173956  
 
Psychologie des Seins München: Kindler 
ISBN: 3463005603 oder Frankfurt: Fischer 
TB ISBN: 3596421950  
 
Die Psychologie der Wissenschaft. Neue 
Wege der Wahrnehmung und des 
Deutens München: Goldmann ISBN: 
3442111315

STEP - Ein System zum Erlernen von Erziehungsfertig keiten für 
Eltern 
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STEP basiert auf gegenseitigem Respekt und einer demokratischen Erziehung von Kindern. 
Seit einigen Monaten konnte ich durch meine Ausbildung als STEP-Kursleiterin die STEP-
Methode näher kennen lernen und bin sehr begeistert. Als Mutter eines tags -Kindes fand ich im 
STEP vieles erklärt, was in der tags  gelebte Haltung ist. Seit einigen Jahren versuche ich diese 
Haltung auch im SpielRaum einer Eltern-Kleinkind-Gruppe weiterzugeben und habe im STEP 
den roten Faden gefunden, um dies den Eltern noch verständlicher zu vermitteln… weil 
Erziehung kein Kinderkram ist!
 
Das Thema Kindererziehung beschäftigt 
viele Menschen. Eltern wollen das Beste 
geben und investieren viel. Für alles 
benötigt man eine Ausbildung – nur in der 
Kindererziehung müssen Eltern sich auf ihr 
Talent verlassen. Darum sollten Elternkurse 
so normal werden wie der 
Geburtsvorbereitungskurs.  
Erziehung gehört zu den schwersten Dingen 
im Leben, aber Eltern sind null darauf 
vorbereitet! Dabei können wir auf diesem 
Gebiet viele Fehler machen und immer 
wieder in der Erziehungssackgasse landen. 
Immer häufiger bestimmen Stress und Streit 
den Alltag in den Familien. Die 
gesellschaftlichen Belastungen z.B. durch 
Beruf oder finanzielle Sorgen nehmen zu 
und belasten zusätzlich. Eltern reagieren oft 
mit Ermahnungen, Bitten und Strafen, 
Kinder mit Trotz, Kampf oder Verweigerung 
und tauben Ohren. Dass es auch anders 
geht, zeigt das demokratische STEP 
Elterntraining. Ziel des STEP Programms ist 
es, Eltern Erziehungskompetenz zu 
vermitteln, die in unsere Zeit passt. Das 
heisst, ihnen zu helfen ein 
verantwortungsvolles, kooperatives, 
selbstbewusstes, stressfreies Miteinander in 
der Familie zu schaffen.  
 
Demokratisches Prinzip  
Die alte Weisheit „Ein paar hinter die Ohren 
haben noch Keinem geschadet“ ist out, 
antiautoritäre Erziehung ebenfalls. 
Liebevolles, gewaltloses, partnerschaftliches 
Miteinander ist das Erziehungsziel. Aber wie 
macht man das? Es ist nicht leicht, heute 
Mutter oder Vater zu sein. 
Aus der Erkenntnis heraus, dass weder die 
autoritäre noch die antiautoritäre 
Kindererziehung den Anforderungen der 
 
heutigen Gesellschaft gerecht wird, bietet 

STEP die Prinzipien einer demokratischen 
Kindererziehung als Antwort auf die 
Herausforderungen unserer Zeit. Die 
Grundidee des Konzepts ist die 
Gleichwertigkeit der Eltern und Kinder als 
würdige Menschen, sowie das Recht und 
die Pflicht aller zu gegenseitigem Respekt.  

 
Stellen Sie sich vor, Sie würden mit Ihren 
Freunden so sprechen. Wie Sie manchmal mit 
Ihren Kindern reden. 

 
Mut nicht perfekt zu sein 
Der Anspruch an die eigenen 
Erziehungsfähigkeiten ist viel höher als bei 
früheren Generationen. Dabei wissen wir 
sehr viel, nur manchmal hilft das Wissen 
nicht. Beispiel Sandkasten: Eine Mutter 
beobachtet ihr Kind beim Spielen. „Spiel 
doch mit den anderen Kindern“ sagt sie – 
sie will ja nicht, dass ihr Sohn ein 
Einzelgänger wird. Er steht auf. Geht zu 
einem Kind, nimmt sich ein Förmchen und 
bekommt eine Schaufel Sand ins Gesicht. 
„Das ist mein Förmchen!“, kreischt der 
andere Knirps. „Hoffentlich wehrt er sich“, 
denkt die Mutter, „er darf sich nicht alles 
gefallen lassen.“ Doch ihr Sohn kommt 
gerannt und klammert sich heulend an sie. 
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„Er kann sich ja auch nicht einfach ein 
Förmchen klauen“, rechtfertigt die Mutter 
des Sandwerfers die Reaktion. „Das ist aber 
aggressiv“, hält die andere dagegen…..  
Die heutige Elterngeneration ist sehr darauf 
bedacht nichts falsch zu machen. Professor 
Klaus Hurelmann, der das STEP 
wissenschaftlich betreut sagt:  „Man soll das 
Kind lieben, aber nicht erdrücken; man soll 
das Kind stimulieren, aber nicht jagen; und 
man soll führen, aber nicht gängeln, 
sondern stark machen.“ 
 
Zuhören und in die Augen schauen  
Unabhängig vom Alter der Kinder stehen am 
Anfang von Turbulenzen meist störende 
Kleinigkeiten, Missverständnisse, 
enttäuschte oder unerfüllte Erwartungen. 
D.h. die Eltern verstehen die Signale nicht, 
die das Kind sendet. Das Kind wiederum 
erlebt immer wieder Frustrationen, weil die 
Eltern Verhalten falsch interpretieren. Meist 
handelt es sich um tägliche, für alle 
Beteiligten entmutigende Auseinander-
setzungen, seien es die Wutanfälle der 
Jüngsten, Streitereien der Geschwister, 
Schulschwierigkeiten, die Unordnung oder 
der Kampf um Fernseh- oder 
Computerspielzeiten. Eltern lernen im STEP 
den Draht zum Kind wieder zu finden und 
üben neue Fähigkeiten. 
 
Fast alle Eltern glauben, sie hören ihrem 
Kind zu – weil sie antworten. Aber wenn die 
Mutter nebenbei bügelt, hört sie nicht richtig 
zu! Sie muss ihrem Kind in die Augen 
schauen, mit der Arbeit inne halten, damit 
sich ein Kind beachtet fühlt! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
STEP-Inhalte: 
 
�  Perspektiven erkennen:  STEP hilft uns, 
das Fehlverhalten unserer Kinder zu 
verstehen, neu zu interpretieren und als 
Eltern bewusst anders als erwartet zu 
reagieren. Indem wir unsere Kinder mit 
Respekt behandeln, gehen wir mit gutem 
Beispiel voran und bringen ihnen bei, uns 
Eltern ebenfalls zu respektieren. 
 
�  Ermutigung leisten:  STEP hilft uns, auf 
die Bemühungen unserer Kinder mit 
Ermutigung und Respekt zu reagieren und 
damit ihr Selbstvertrauen zu stärken. 
 
�  Kommunikation lernen:  STEP hilft uns, 
durch die Technik des „aktiven Zuhörers“ 
mit unseren Kindern über Gefühle und 
Probleme zu sprechen. 
 
�  Disziplin einüben:  STEP hilft uns, 
Grenzen zu setzen und unseren Kindern 
innerhalb dieser Grenzen ihrem Alter 
entsprechend eine Wahl zu lassen. Durch 
konsequentes und damit zuverlässiges 
Verhalten, durch natürliche und logische 
Konsequenzen, die wir auf das 
Fehlverhalten unserer Kinder folgen lassen, 
zeigen wir ihnen unsere Fürsorge und 
Liebe. Das erstrebte Ziel ist Selbstdisziplin. 
 
�  Fehler eingestehen : STEP hilft uns, 
„Fehler“ als Erfahrungswert zu verbuchen, 
uns zu verzeihen und mutig nach vorn zu 
blicken, statt in Schuldgefühlen zu verharren 
und aufzugeben.“  
Das SpielRaum-Konzept 
�  Eltern-Kleinkind-Gruppen für Kinder von 
ca. 10 Monate bis 3 ½ J.  
�  Kurs wöchentlich morgens und ca. 1 x 
monatlich abends  
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�  Das Einfühlen in die Welt des Kindes steht 
im Mittelpunkt um „Kleinkinder besser zu 
verstehen“ 
�  STEP-System praktisch erfahren mit 
Situationen unter den Kindern und aus dem 
eigenem Erziehungsalltag wie z.B.: „Wie 
unterstütze ich seine Entwicklung? Sind 
Anregungen nötig? …. 
Kursdaten SpielRaum in Schwyz  
Einführungs und Infoabend:  
Do 25. August 2005, 20.00 Uhr 
SpielRaum-Kurs 1.Teil: 
jeweils Fr 10.00 bis 11.30 Uhr (5x) 
2. bis 30. September 2005 
 
Grenzen setzen auf der Basis von 
gegenseitigem Respekt 
Es ist eine grosse Unsicherheit bei Eltern 
festzustellen ihren Kindern Grenzen zu 
setzen. Viele setzen das mit Liebesentzug 
gleich. 
Grenzen zu setzen, innerhalb dieser 
Grenzen die Kinder entscheiden zu lassen, 
das Verhalten der Kinder aus einem neuen 
Blickwinkel zu sehen und die Stärken des 
Kindes zu fördern, stehen im Zentrum von 
STEP.  
Indem die Eltern ihre Haltung und ihr 
Verhalten verändern, die Bemühungen ihrer 
Kinder bemerken und anerkennen, sie 
ermutigen, ihnen besser zuhören, sich so 
äussern, dass ihre Kinder sie verstehen, 
sich nicht in Machtkämpfe verwickeln 
lassen, systematisch – Schritt für Schritt den 
Umgang mit ihren Kindern zu gestalten, wird 
der gegenseitige Respekt zum tragenden 
Element ihrer Beziehung.  
Beim STEP Elterntraining werden die 
Individualität des Kindes und die 
Wertvorstellungen der jeweiligen Familie 
berücksichtigt. Im Laufe es Kurses findet ein 
Prozess statt, bei dem sowohl das Verhalten 
als auch die Haltung der Eltern dem Kind 
gegenüber verändert wird. Ziel der 
Erziehung ist sowohl  kooperatives, 
stressfreieres Zusammenleben in der 
Familie, als auch dauerhafte, erfüllende 
Beziehungen. 
 

Das STEP Konzept: 
�  STEP (systematic Training for Effective 
Parenting)  
“Schritt für Schritt als Eltern fit“ wurde 
von Trudi Kühn aus dem Amerikanischen 
übersetzt und dem deutschsprachigen 
Raum angepasst (www.instep-online.ch) 
 
�  Demokratischer, respektvoller 
Erziehungsstil , Eltern sollen mit Ihrem Kind 
Konflikte aushandeln. Die Meinung des 
Kindes wird in den Entscheidungsprozess 
einbezogen. Dadurch fühlt es sich 
zugehörig. Beide Seiten lernen so über Ihre 
Gefühle und Wünsche zu Sprechen.  
�  Kurse und Handbücher  für Eltern mit 
Kindern von 0 bis 6, von 6 bis 12 und von 12 
bis 18 Jahre. Die Bücher (Belz–Verlag) sind 
einfach und verständlich geschrieben, 
dienen zum Kennen lernen und zur 
Vertiefung und Ergänzung des 
zehnwöchigen Kurses à zwei Stunden.  
Kursdaten STEP in Schwyz:  
STEP- Infoabend: 
Di 27. September 2005 20.00 Uhr 
STEP Kurs: 
jeweils Di 20.00 bis 22.00 Uhr (9x) 
18. Oktober bis 13. Dezember 2005 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
STEP bietet für den Familienalltag einen 
roten Faden, mit respektvollen, klaren und 
wirksamen Strategien, die Eltern zur Hand 
haben um der Herausforderung, die 
Kindererziehung heute an uns stellt, gerecht 
zu werden. Ich freue mich darauf dies 
interessierten Eltern und Erzieher 
weiterzugeben. 
 
Monika Betschart-Marty Tel. 076/467 84 66

„Eltern sollen keine Kumpels sein“ 
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Der Kinderarzt und Vorsteher der Abteilung für Wachstum und Entwicklung des Kinderspitals 
Zürich, Remo H. Largo im Gespräch über Vorbilder und Förderwahn. 
Interview von Michael Krobath (Weltwoche vom 26.04.2005), gekürzt von Diana de Feminis 
 
Herr Largo, verwöhnte Kinder, Jugend-
gewalt, das schlechte Abschneiden in der 
Pisa-Studie, erlebt die Schweiz derzeit ein 
Erziehungsdebakel?  
Ob man es als Debakel bezeichnet, ist 
Ermessenssache. Sicher ist, dass dieses 
Thema heute viele Menschen beschäftigt 
und dass es für die genannten Probleme 
verschiedene Ursachen gibt. 
Was läuft falsch?  
Häufig reden wir in der öffentlichen 
Diskussion zwar vordergründig über die 
Kinder, meinen aber die Probleme von uns 
Erwachsenen. Und weil wir mit den Kindern 
oft nicht mehr zurechtkommen, wird der Ruf 
nach mehr Strenge und «Grenzen setzen» 
immer lauter. Aber so lösen wir keine 
Probleme. Stattdessen sollten wir mehr über 
unsere Lebensgestaltung nachdenken, die 
sich seit der Erfindung der Pille grundlegend 
verändert hat. 
Inwiefern? 
Heute ist - erstmals in der Menschheits-
geschichte - Kinderkriegen eine ebenso 
bewusste Entscheidung, wie wenn man sich 
zu einer Weltreise oder Weiterbildung 
entschliesst. Das ist eine neue Positionie-
rung des Kindes im Leben der 
Erwachsenen, und bei dieser Abwägung 
kommen immer mehr - vor allem Frauen - 
zum Entscheid, auf Kinder zu verzichten. 
Bereits heute sind vierzig Prozent der 
Schweizer Akademikerinnen kinderlos, und 
geht das so weiter, dann sterben wir 
Schweizer gelegentlich aus - was ja keine 
Tragödie wäre. Bei der heutigen Geburten-
rate gibt es nach vier Generationen noch 
rund 18 Prozent der heutigen Bevölkerung. 
Es scheint, als ob wir mit der Möglichkeit, 
darüber zu entscheiden, ob wir Kinder be-
kommen wollen oder nicht, überfordert sind. 
Aber für jene, die Kinder haben, haben 
diese einen viel höheren Stellenwert als 
früher. 
Stimmt, wir wollen Kinder, die möglichst 
erfolgreich sind und uns möglichst wenig 
Ärger machen. Wir möchten uns so wenig 

als möglich mit den Kindern beschäftigen. 
Das Wichtigste, was wir den Kindern aber 
geben können, ist unsere Zeit. Pro Tag 
beschäftigt sich der durchschnittliche Vater 
gerade einmal zwanzig Minuten mit seinem 
Kind. Also etwa gleich lange oder noch 
weniger lang als mit seiner täglichen 
Körperpflege. Hinzu kommt, dass heute 
immer mehr Frauen ihr Selbstwertgefühl 
sehr ähnlich wie der Mann definieren, 
nämlich über die Leistung oder - wenn Sie 
so wollen - über die Selbstverwirklichung. 
Es besteht eine grosse Diskrepanz 
zwischen dem, was die Eltern bereit sind, 
für ihre Kinder zu leisten, und den 
Ansprüchen, die sie an diese stellen. 
Bedeutet das, dass die klassische 
Rollenverteilung aus Sicht des Kindes ein 
Vorteil war? 
Aus der Sicht der Verfügbarkeit für das Kind 
betrachtet, ja. Ich finde es aber richtig, dass 
die Frauen arbeiten, die Betreuung der 
Kinder muss jedoch gewährleistet bleiben, 
und dies ist leider immer weniger der Fall. In 
der Schweiz arbeiten heute etwa siebzig 
Prozent der Mütter von Schulkindern. Etwa 
vierzig Prozent dieser Kinder sind laut 
Studien nicht beaufsichtigt. Wir pflegen also 
den Mythos der klassischen Rollenver-
teilung, statt uns den neuen Begebenheiten 
anzupassen und die dringend benötigten 
Krippen- und Hortplätze zu schaffen. 
Wer soll das zahlen? Bund und Kantone 
haben in den vergangenen Jahren bereits x 
Millionen in die ausserfamiliäre Betreuung 
gesteckt.  
Gemäss einer Studie des Berner Büros für 
arbeits- und sozialpolitische Studien (Bass) 
übernehmen die Grosseltern in der Schweiz 
jährlich rund einhundert Millionen Be-
treuungsstunden. Bei einem bescheidenen 
Stundenansatz von zehn Franken macht 
das eine Milliarde Franken pro Jahr. Einen 
Betrag dieser Dimension müsste meines 
Erachtens die Gesellschaft einsetzen, um 
ein gutes Betreuungssystem auf die Beine 
zu stellen. Natürlich wird man mit einem 
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solchen Vorschlag bei der gegenwärtigen 
Sparwut ausgelacht, aber ich denke, dass 
eine gute Kinderbetreuung nicht billiger zu 
haben ist. 
Ist Kinderbetreuung nicht Privatsache? 
Ein weiterer Mythos, von dem wir möglichst 
rasch Abschied nehmen sollten. Das 
Durchschnittseinkommen eines Schweizer 
Familienvaters beträgt 5600 Franken, was 
bedeutet, dass die Hälfte noch weniger 
verdient. Damit lässt sich heute kaum mehr 
eine Familie ernähren. Es braucht das 
Zusatzeinkommen der Frau und damit mehr 
Krippen- und Hortplätze. 
Sind Krippen überhaupt gut für Kinder?  
Die biologischen Eltern sind nicht die einzig 
möglichen Betreuungspersonen. Für das 
Wohlbefinden der Kinder ist entscheidend, 
dass die Bezugspersonen pädagogisch 
kompetent sind, das Verhältnis zwischen 
der Anzahl Kinder und der Anzahl Betreuer 
stimmt und die Kontinuität der Betreuung 
gewährleistet ist. Ausserdem belegen neue 
Forschungsergebnisse, dass Kinder von 
anderen Kindern mehr und schneller lernen, 
als wenn sie ausschliesslich von 
Erwachsenen umgeben sind. 
Ist es heute schwieriger, Kinder zu erziehen, 
als früher?  
Erziehung war schon immer schwierig, aber 
die Gründe dafür waren andere. Früher 
hatten die Eltern mit äusseren Umständen 
wie Armut, Hunger oder Krankheit zu 
kämpfen. Vor 200 Jahren verstarb fast die 
Hälfte der Mütter, bevor ihre Kinder 
erwachsen waren. Heute ist es schwierig, 
weil die Grossfamilie verschwunden ist und 
die ganze Erziehungsverantwortung auf 
zwei, oft einer Person lastet. Ein afrika-
nisches Sprichwort sagt: Um ein Kind 
grosszuziehen, braucht es ein ganzes Dorf. 
Weshalb dann dieser Boom auf dem 
Erziehungsratgeber-Markt? Survival Guides 
mit Titeln wie «Jedes Kind kann schlafen 
lernen» verkaufen sich wie warme 
Semmeln; Erziehungs-Crashkurse nach 
dem australischen Triple-P-System sind 
ausgebucht, Reality-Shows wie «Super 
Nanny» sind Quotenrenner. 
Sie alle beschäftigen sich mit dem Thema 
«Grenzen setzen» und versuchen damit den 

Wunsch der Eltern nach einfachen 
Erziehungsrezepten zu befriedigen. Ihre 
Botschaft lautet: Wenn Kinder nicht spuren, 
muss man ihnen die Grenzen aufzeigen und 
diese konsequent durchsetzen. 
Das klingt vernünftig. 
Natürlich sind klare Signale und eine 
konsequente Haltung wichtig. Kinder 
gehorchen aber nicht in erster Linie, weil sie 
die Sanktionen fürchten, sondern weil sie 
von der Erziehungsperson emotional 
abhängig sind. Sie wollen ihre Zuwendung 
und Geborgenheit nicht verlieren, deshalb 
gehorchen sie. Schaut man sich Sendungen 
wie «Super Nanny» an, dann wird klar, dass 
nicht wenige der dort gezeigten Kinder 
leider emotional vernachlässigt und die 
Mütter hoffnungslos überfordert sind. Den 
Kindern fehlt die Zuwendung, und so holen 
sie sich die Aufmerksamkeit, indem sie 
aggressiv werden. Negative Zuwendung ist 
immer noch besser als gar keine. Grenzen 
setzen und Strafen allein genügen jedoch 
nicht. 
Sondern? 
Ein ausreichendes Mass an Zuwendung ist 
die Grundvoraussetzung, dass ein Kind 
gehorcht. Erst dann soll man Grenzen 
setzen. Eine wirksame Form der 
Deeskalation wäre, einfach einmal nichts zu 
tun und zu warten, bis das Kind auf den 
Erwachsenen zukommt, und dann zu 
erspüren, was es von ihm will. So fühlt sich 
das Kind an- und ernstgenommen. 
Etwas konkreter. Was tun, wenn das Kind 
gegen den Willen der Eltern vor dem 
Fernseher sitzt? 
Fühlt sich das Kind emotional vernachlässigt 
und sagen die Eltern einfach nein und 
drehen den Fernseher aus, dann erlebt das 
Kind dies als Ablehnung. Die Eltern müssen 
dem Kind eine Alternative anbieten, und 
diese kann nicht darin bestehen, das Kind 
wieder allein zu lassen. Der Vater kann etwa 
sagen: Ich will nicht, dass du fernsiehst, 
aber ich spiele etwas mit dir. Dass das Kind 
dieses Angebot ausschlägt, ist unwahr-
scheinlich, denn es will die Beziehung zu 
den Eltern. 
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Und wenn das Kind trotzdem lieber einen 
Film sehen will und einen Wutanfall 
bekommt? 
Ein Wutanfall ist in einem bestimmten Alter 
ein normales Verhalten. Wenn die 
Beziehung zu den Eltern ausreichend 
tragfähig ist, kann sich das Kind mit dem 
Verbot abfinden und gehorcht. Wenn der 
Vater aber sein Kind den ganzen Tag nicht 
gesehen hat, nach Hause kommt und gleich 
verbietet, dann löst er beim Kind Ablehnung 
aus. Vater und Kind müssen sich zuerst 
positiv erleben, bevor der Vater dem Kind 
etwas verbieten kann. Mit dem Erleben 
wären wir wieder beim Zeitmanagement und 
bei der Frage: Wie wichtig ist mir das Kind? 
Wie wichtig ist mir mein Job? 
Apropos Fernsehen. Ist der Zusammenhang 
zwischen Gewaltbildern im Fernsehen und 
der wachsenden Jugendgewalt erwiesen? 
Kinder werden über Vorbilder sozialisiert. 
Horrorfilme werden meines Erachtens erst 
dann zum Problem, wenn keine Vorbilder 
existieren. Dann vermischen sich die vir-
tuelle Welt der Kinder und das reale Leben. 
Wir sollten deshalb weniger über die all-
fälligen Gefahren von Horrorfilmen diskutie-
ren, sondern uns vielmehr fragen: Haben 
unsere Kinder ausreichend Vorbilder? Die 
Eltern entziehen sich dieser wichtigen Rolle 
immer mehr, die Kinder haben immer weni-
ger Geschwister, und sie kommen oft spät in 
Kontakt mit anderen Kindern. Wieweit sind 
Bezugspersonen wie Lehrer noch Vorbilder? 
Gehört zu diesem Verlust an Vorbildern 
auch die neue Jugendlichkeit der Eltern? 
Sie hören dieselbe Musik wie ihre Kinder 
und kaufen ihre Kleider in den gleichen 
Boutiquen. 
In der Pubertät wird das ein Problem. Ein 
Jugendlicher will keine Eltern, die sich wie 
seine Kumpels aufführen.  
Von wem lernen Kinder eigentlich am 
meisten? Die Amerikanerin Judith Rieh 
Harris behauptet in ihrem Bestseller «Ist 
Erziehung sinnlos?», die Peergroups, also 
die Cliquen von Gleichaltrigen, seien für die 
Entwicklung entscheidend.  
Tatsächlich hat man die Bedeutung der 
Eltern lange überschätzt. Spätestens im 
Kindergartenalter bekommen die Gleich-

altrigen und andere Bezugspersonen einen 
immer grösseren Einfluss. Sobald das Kind 
allein das Elternhaus verlassen kann, 
bestimmt es selber, mit wem es Kontakt 
haben will. Die Eltern können nur noch die 
Rahmenbedingungen wie Wohnquartier und 
Schule bestimmen. 
Manchmal entsteht jedoch der Eindruck, 
dass die Gewaltdiskussion etwas hyste-
rische Züge annimmt. Schliesslich waren 
Kinder und Jugendliche schon früher keine 
kleinen Mahatma Gandhis.  
Körperliche Gewalt wird tatsächlich ge-
ächtet. Das ideale Kind ist heutzutage ein 
angepasstes Mädchen. Sobald es zu kör-
perlichen Auseinandersetzungen kommt, gilt 
das schon als Versagen, ganz besonders in 
der Schule. Ein Knabe, der kämpfen will, 
wird als aggressiv angesehen. Das ist 
bedenklich. Denn zumindest unter den 
Buben gehört ein gewisses Mass an körper-
licher Gewalt zur normalen Sozialisierung. 
Wieso diese Entwicklung? 
Einer der Gründe ist die Dominanz 
weiblicher Vorbilder. In der Familie ist die 
Mutter zumeist die Hauptbezugsperson. Im 
Kindergarten und auf der Unterstufe 
unterrichten fast ausschliesslich Frauen. 
Erst auf der Oberstufe existieren mehr 
männliche Lehrkräfte, und dann ist die 
Sozialisation bereits weit fortgeschritten. Ein 
weiterer Grund liegt im Wandel von der 
Industrie- zur Dienstleistungsgesellschaft. 
Früher gab es körperliche Arbeit, und 
männliche Kraft war gefragt. Heute werden 
auf dem Arbeitsmarkt vor allem Kom-
munikation und soziale Kompetenz verlangt, 
also eher weibliche Qualitäten. Dies wieder-
um spüren die Eltern, und es beeinflusst 
ihre Erziehungshaltung. Denn sie wollen ja, 
dass sich ihr Kind in dieser Dienst-
leistungsgesellschaft durchsetzen kann. 
Führt dieser Wunsch auch dazu, dass 
immer mehr Eltern ihre Kinder in 
Lernstudios oder englischsprachige 
Privatschulen schicken?  
Die Eltern wollen ihrem Kind einen 
möglichst guten Start in diese Gesellschaft 
ermöglichen. Dazu gehört eine erfolgreiche 
Schulkarriere. Immer mehr Eltern haben 
aufgrund ihrer eigenen beruflichen Erfahrun-
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gen Existenzängste. So ängstigen sie sich 
noch mehr um ihre Kinder. Sechzig Prozent 
der Schulkinder der Unter- und Mittelstufe in 
der Stadt Zürich erhalten Sonder-
massnahmen. Die Hälfte dieser - 
wohlverstanden - normal entwickelten, 
gesunden Kinder genügt den Anforderungen 
der Schule beziehungsweise den 
Erwartungen der Eltern nicht mehr. Sie 
erhalten Stützmassnahmen wie 
Legasthenie-, Dyskalkulie- oder Bewe-
gungstherapie. Mir tun die Kinder leid. 
Es spricht doch für das Verantwortungs-
bewusstsein der Eltern, wenn sie sich für 
eine möglichst gute Ausbildung ihrer Kinder 
einsetzen.  
Bis zu einem gewissen Grad schon. Der 
grassierende Förderwahn ist jedoch rein 
defizitorientiert. Für mich sollte die Schule 
die folgenden Ziele erreichen: Jedes Kind 
kann seine Stärken realisieren, es lernt 
seine Schwächen zu akzeptieren und damit 
umzugehen. Es wird umfassend gefördert, 
das heisst nicht nur in bestimmten 
Fähigkeiten, sondern möglichst in allen, die 
im Kind angelegt sind. Und das Wichtigste: 
Das Kind kann ein gutes Selbstwertgefühl 
entwickeln. Dies ist aber nur möglich, wenn 
es nicht dauernd überfordert wird, sondern 
die Erfahrung machen kann: Ich kann 
lernen. Dazu ist ein individueller Umgang 
mit dem Kind notwendig. 
Weshalb tun wir uns mit der Modernisierung 
unseres Erziehungswesens so schwer? 
Hindert uns der vielkritisierte antiautoritäre 
Geist daran?  
Die antiautoritäre Welle war eine sinnvolle 
Gegenreaktion auf den alten Erziehungsstil, 
aber sie blieb ohne Inhalt. Die Haltung, jetzt 
sollen die Kinder bestimmen, war naiv, und 
sie führte teilweise zu einer Verwahrlosung 
der Kinder. Wir müssen Erziehung neu 
definieren, was wir brauchen, ist ein neuer 
Pestalozzi. Den Ruf nach der Rückkehr zum 
autoritären Prinzip halte ich für völlig falsch. 
Eine Dienstleistungs- und Informations-
gesellschaft braucht nicht mehr den 
gehorsamen Menschen des Industrie-
zeitalters. Man lese bloss die Job-Inserate, 
wo Selbständigkeit, Kreativität, Kommuni-
kationsfähigkeit und Verantwortungsgefühl 

verlangt werden. Folgerichtig müsste die 
Schule diese Fähigkeiten fördern. Wir 
müssen uns unter anderem vom 
Frontalunterricht verabschieden, die Kinder 
individuell unterrichten und die soziale 
Kompetenz und Eigenverantwortung in 
Gruppenarbeiten fördern. 
Weshalb geschieht das kaum? 
Ich kann nur Vermutungen anstellen. 
Manche Lehrer unterrichten immer noch 
autoritär, weil sie es so gelernt haben. Sie 
brauchten neue pädagogische Konzepte 
und sehr viel Unterstützung, denn die 
Rahmenbedingungen sind für sie sehr 
schwierig geworden: grosse Schulklassen, 
ungenügende soziale und sprachliche 
Kompetenz der Schüler, neue 
Schulstrukturen etc. 
Wie sollen diese Konzepte aussehen? 
Das Kind muss einen anderen Stellenwert 
bekommen, sowohl im Leben der Eltern als 
auch in der Gesellschaft. Es braucht 
bessere Rahmenbedingungen, damit der 
heutige Stress für die Eltern und Kinder 
reduziert wird. Es braucht eine kind- und 
familienorientierte Sozialpolitik, mehr 
Krippenplätze, mehr Hortplätze, kleinere 
Schulklassen und die Einführung der 
Grundstufe. Kinder sollten bereits mit vier 
Jahren in den Kindergarten und dort - wenn 
sie bereit sind - die Möglichkeit bekommen, 
lesen und schreiben zu lernen. 
Und welche Erkenntnis betrachten Sie nach 
dreissig Jahren Forschung als Ihre 
wichtigste? 
Ich habe heute eine tiefe Achtung vor der 
Individualität und Würde des Menschen. 
Jeden Versuch, das Kind als ein Produkt zu 
behandeln, zur «Schöpfung» von Eltern und 
Schule zu machen, halte ich für eine 
Anmassung und für eine Vergewaltigung der 
kindlichen Natur. Jedes Kind ist einmalig. 
Das Beste, was wir tun können, ist, das Kind 
darin zu unterstützen, möglichst zu dem 
Wesen zu werden, welches in ihm angelegt 
ist. 

 
Den vollständigen Artikel und weitere von 
Remo Largo sowie Buchempfehlungen 
finden Sie unter www.tags.ch 
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Die MitarbeiterInnen der tags  2005/2006 im Bild 
 

 
Cornelia Benz,  
Leiterin Kindertagesstätte 
 
 

 
Eliane Lüönd-Heinzer,  
Ausbildnerin der 
Lehrfrauen, 
Personalleiterin 
 

 
Anja Ulrich,  
Lehrfrau im 2. Lehrjahr  
 
 

 
Theres Suter,  
Lehrfrau im 2. Lehrjahr  
 

 
Sarah Strehler,  
Praktikantin 
Kindertagesstätte 
 

 
Peter Schibli 
Leiter Tagesschule 
 
 
 

 
Monika Reichlin-Kälin,  
Lehrerin  
 
 

 
Esmeralda Reichmuth 
Gwerder,  
Lehrerin 

 
Anna Lemke, 
Praktikantin Schule 
 
 

 
Diana de Feminis,  
Betriebsleiterin, 
Administration  
 
 

 
Manuela Arquint-
Frischherz,  
Elternvertreterin
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